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WM³ Weiterbildung Mittelhessen 

Ein Verbundprojekt 

der drei mittelhessischen Hochschulen 
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Zweite Förderphase

Forschung

Entwicklung

Vernetzung Koordination

AP 1

Unternehmens-

bezogene 

Prozessanalyse der 

Bedarfsartikulation

AP 2

Individuumsbezogene 

Zeitbudgetstudie

AP 3

Professionalisierungs-

bedarfe der Studien-

gangkoordination

AP 4

Fachspezifische Lehr-/

Lernkulturanalysen

AP 5/ AP 6

Systematisierung und 

Validierung von 

Studienmaterialien/

elektronischen 

Prüfungen

AP 7

Evaluation und Optimierung 

des HDM-Zertifikats mit 

Schwerpunkt 

wissenschaftliche 

Weiterbildung

AP 8

Kooperationsmanagement und 

Dozierendengewinnung

AP 9

Beratung und Anrechnung

AP 10

Vertrieb und 

Dienstleistungsmanagement

Der Arbeitsbereich Vernetzung sorgt für eine

aktive Beteiligung in den regionalen

Netzwerken der „Offenen Hochschulen“.

NaKa „Netzwerk außerhochschulische 

Kompetenzen anrechnen“ 

Die Koordination widmet sich den vielfältigen

und komplexen Aufgaben der Projektsteuerung,

-kommunikation und -abwicklung sowie der

Weiterentwicklung bereits vorhandener

Strukturen mit Blick auf die Sicherung der

Nachhaltigkeit wiss. WB an den

Verbundhochschulen.



Unternehmensbezogene Prozessanalyse der 
Bedarfsartikulation 
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Ausgangslage
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Explorative Fallstudie (vgl. Yin 2009)

„Welche Prozesse müssen durchlaufen werden und welche Faktoren sind 
in Unternehmen relevant, damit diese zu einer konkretisierten 
Artikulation des internen Weiterbildungsbedarfs kommen können?“

Angebote 
der

wiss. WB

Bildungsbedarfe 
der 

Unternehmen



Bedarfsartikulation – begriffliche Annäherung

Bedarfsermittlung Bedarfsartikulation
Weiterbildungs-

entscheidung
Angebotsakquise
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Überführung eines erhobenen Bildungsbedarfs in eine konkrete Bildungsnachfrage
(in Anl. an Jechle/Kolb/Winter 1994)



Forschungsdesign

 

Abb. 1: Forschungsdesign (Eigene Darstellung) 

• 6 Interviews

• Gruppendiskussion

• 3 Experteninterviews (externe Stakeholder)

• Dokumentenanalyse

Fall 
Industrie

• 8 Interviews

• Gruppendiskussion

• 3 Experteninterviews (externe Stakeholder)

• Dokumentenanalyse

Fall 
Soziales

• 12 Interviews

• Gruppendiskussion

• 3 Experteninterviews (externe Stakeholder)

• Dokumentenanalyse

Fall 
Gesundheit

Fallspezifische 

und 

fallübergreifende 

Auswertung 

Prozesslandkarte 

Gesamtschau 
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Die drei Fälle

Kennzeichen Fall 1 Fall 2 Fall 3

Branche Industrie Soziales Gesundheit

Größe ~ 450 Beschäftigte
(Mittelstand)

~ 1.000 Beschäftigte
(Großunternehmen)

~ 10.000 Beschäftigte
(Großunternehmen)

Primäre 
Zuständigkeit für 
Weiterbildungs-
planung

Leitung ausgegründetes 
Institut (gGmbH)

Weiterbildungsabteilung 

Hierarchietiefe gering mittel hoch

Grad der Prozess-
trukturierung

mittel bei hoher 
Mitarbeitenden-
Verantwortung

mittel bei hoher 
Mitarbeitenden-
Verantwortung

stark bei hoher Leitungs-
verantwortung

9



Ausgewählte Ergebnisse der Teilstudie
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Bedarfsartikulation
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Unternehmensspezifische Charakteristika

Teilschritt Merkmal Soziales Gesundheit

Bedarfs-
kommunikation

primäre 
Kommunikations-
richtung

starke Präferenz zu 
Bottom-up

starke Präferenz zu
Top-down

Bedarfs-
konkretisierung

zentrale Instanzen
bzw. Akteurinnen 
und Akteure

betroffene Mitarbeitende 
und entsprechende 
Vorgesetzte,
Fort- und Weiterbildungs-
institut auf Anfrage

Leitungsgremium aus 
Weiterbildungsabteilung,
mittleren und oberem 
Management 
(organisationale Ebene)
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Mögliche Einflussfaktoren
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Unternehmensgröße

Vorhandene 

Weiterbildungsstrukturen

HierarchietiefeRestriktivität der 

Systemumwelt

Bedarfsartikulation

Bedarfs-
kommunikation

Bedarfs-
konkretisierung

Bedarfs-
überführung

UnternehmenskulturBranche



Konsequenzen für kooperativ-
nachfrageorientierte Angebotsentwicklung

• Ziel: eigene Angebote mit den Bedarfen des 
kooperierenden Unternehmens in Passung zu bringen.

• Wissen über bzw. Mitwirkung an unternehmensinterner 
Bedarfsartikulation von entscheidender Bedeutung für 
Kooperationsmanagement

• Berücksichtigung von unternehmensübergreifenden 
und -spezifischen Einflussfaktoren auf den 
Artikulationsprozess

14



Fehlende Sichtbarkeit der wissenschaftlichen 
Weiterbildung

• Wissenschaftliche Weiterbildung wird als „Programmart“ (v. Hippel & 
Röbel 2016) nicht wahrgenommen und damit in Prozesse der 
Bedarfsartikulation erst gar nicht berücksichtigt.

• stärkeres Marketing 

– traditionelle Instrumente wie schriftliche oder digitale Werbung

– aufsuchende Werbung durch Außendienstmitarbeitenden

– intensivierte Netzwerk- und Verbandsarbeit 
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„Aber dass ich […] Universität als Weiterbildungs-, Fortbildungspartner irgendwie
gesehen habe, ist mir eigentlich noch gar nicht so in den Sinn gekommen. Warum auch
immer. Ich finde, die Universität hat sich nicht richtig beworben“ (Bereichsleitung
Soziales).



Konsequenz für Optimierung/Implementierung 
der wiss. Weiterbildung für Hochschulen

• unternehmensseitige Schwierigkeiten bei der Artikulation von 
Weiterbildungsbedarfen im Bereich der wissenschaftlichen Weiterbildung 
und mangelnde Sichtbarkeit der Hochschulen als Weiterbildungsanbieter 
führen dazu dass eine funktionierende kooperativ-nachfrageorientierte 
Angebotsentwicklung bisher eher die Ausnahme bleibt. 

• Ein erster Schritt zu einer Veränderung dieser Tatsache könnte die 
Berücksichtigung der unternehmensspezifischen 
Bedarfsartikulationsprozesse samt Einflussfaktoren im Rahmen 
hochschuleigener Optimierungs- und Implementierungsbestrebungen 
sein. 

• Hochschulen als Berater und (Mit-)Gestalter für unternehmensinterne 
Bedarfsartikulationsprozesse?!
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Diskussionsfragen

- Kann vor dem Hintergrund der komplexen Unternehmensrealität und der 

damit verbundenen vielschichtigen Voraussetzungsbedingungen eine – für 

die Hochschulen traditionell ungewohnte – kooperativ-

nachfrageorientierte Angebotsentwicklung überhaupt gelingen? Ist dies 

mit der Unternehmensrealität vereinbar?

- Ist die Strategie, primär oder gar allein auf Bedarfsorientierung zu setzen, 

die richtige Strategie? Oder sollte man vermehrt versuchen, aktiv Bedarfe 

zu wecken? 
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